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Seit Aeschylus im ersten Jahre der 77. Olympiade (472 v. Chr.) 
mit seinen Persem einen Stoff auf die Bühne gebracht, der so 
sehr der jüngsten Vergangenheit entstammte, daß die Zuschauer leicht 
selbst noch Zeugen der Wirklichkeit hatten sein köijnen, haben d^urdh 
die Jahrtausende hindurch zahlreiche dramatische Dichter einen be- 
sonderen Reiz darin gefunden, aus dem frisch schlageh4en Leben der 
Gegenwart die Gestalten zu wählen, diesig iix poetischer Verklarung 
auf den Brettern zu zeigen gedächten. Zumal in dem Lande, das vor 
allen andern durch begeisterte Pflege der Bühne sich auszeichnet, in 
Englanci, ist es oft. genug vorgekommen, daß Personen, die noch unter 
den Lebenden weilten, vor einer andächtig lauschenden Menge '.durch 
Schauspieler dargestellt wurden. In der Blütezeit englischer Bühnen- 
dichtung besonders behandelten selbst, die bedeutendsten Poeten mit 
Vorliebe Ereignisse, die den Zuschauem nahe lagen*; und die geringsten 
und vergänglichsten Dramen sind es keineswegs, die wir solchem 

* George Chapman brachte in seiner Doppeltragödie « The Conspiracie, and 
Tragedie pf Charles Duke of Byron, Marshall pi France » (gedruckt 1608) ein 
Ereignis des Jahres 1602 und den regierenden König Frankreichs, Heinrich IV., 
samt dessen Umgebung auf die Buhne. — Im Juni 1624 gelangte Thomas MiddUtotCs 
allegorisches Spiel « A Qame at Cbess » zur Aufi^hrung, in welchem politische 
Vorgänge, besonders zwischi^ England und Spanien, zur Sprache kamen, die 
damals noch nicht einmal ihren Abschluß gefunden hatten. König Jakob L, 
Philipp IV. von Spanien, dessen Gesandter Graf Gondomar, der Bischpf yon •$pa- 
lato u. a. hatten dabei vor den Zuschauem aufzutreten. — Christopher Marlowe ist 
der Dichter einer Tragödie von der Bartholomäusnacht, <c The Massacre of Paris i», 
welche unmittelbar nach dem Regierungsantritte Heinrichs IV., also Herbst 1589 
oder Anfang 1590, entstanden sein muß. — Aus der FrQhzeit des englischen Dramas 
ließe sich z. B. auch jenes Stück nennen, welches 1528 vor König Heinrich VIIL, 



Streben verdanken. Im Hinblick auf derartige Thatsachen wird man 
Schillers Verse 

»TPas pd) nie unb nitgenbs f)at begeben, 
Das aHetn peroltet nie!" 

kaum wörtlich zu nehmen geneigt sein. Wohl übt das Jahr die heili- 
gende Kraft; doch auch der Lebende hat sein Recht; und vermag 
der Glanz der Dichtkunst das, was grau vor Alter ist, mit ewijger 
Jugend zu upigeben^ so wird diese Macht der Poesie sich .noch viil 
wirkungsvofler erweißen an den Thaten der großen Männer, die der 
Hörer noch in ihxQtip. vollen, lebendigen Wesen und Wirken ange- 
staunt hat. 

Wenige Hel4en der deutschen Geschichte gibt es, die so oft und 
in so verschiedenem Lichte von der Biüine herab gezeigt worden 
sind wie Wallenstein ; keiner ist so früh in der Dichtung verherrlicht 
worden wie der große Frifidländer; keiner hat in solchem Maße 
sich seines Namens Ewigkeit vorausg^enonunen und ist im Laufe der 
Jahrhunderte, bis auf Schlier herab so mannigfach in der jtfeimat wie 
in der Fremde zum Gegenstande poetischer Bearbeitung geworden, 
wie 4er gewaltigste Feldherr des dreißigjährigen Krieges; kaum^iner 
ist ^ durch die Kunst des Schauspiels dem Herzen menschlich näher 
ge})racht worden, a}s das unglückliche Opfer deir Egerer Schr^ckensf- 
nacht vom 25. auf den 26. Februar 1634. Daß vom ersten Wallenstein- 
drama vom Jahre 1631 bis auf die modernen Wallensteinsymphonien 
ieines Josqph Rheinberger {München 1&66) CKler ^ines Heinrich Schmidt 
(Bayreuth 1885) ein innerer Zusammenhang bestehcj wird kaum jemand 
ZU befhaupteri wagen, daß abfcr afl die zahlreichen Wallensteindichter 
in Worteil und iri :Tönen von dem tragischen Schicksal des glänzenden 
Giestirnes; ergriffen waren, daß der Zauber j^r Heldengestalt schon bei 
Lebzeiten auch auf Dichter wirken mußte, imd in allevEwigkek wirken 

muß, wird niemand bestreiten. ' 

\ . , .... 

■ . i n j " ■ » ,•■.■■''■■■•' ■' 

.dem Kardinal Wolsey und den französischen Gesandten aufgeführt wurde. Es 
riditete sich gegen die Refionnation , Luther (the errytyke Lewter) und seine 
Frau worden dabei auf die Bretter gebracht Colfier» History-of £ngUsh Dramatic 
Poetry, London 1851* I, 107. 
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Pejr. erste, von dem ^ Kjin4^ habeo, daß er in 4ipj^];sphen 
Landen den Frie<fi[änder als dramatische F^r ^uftretep ließ, |st ein 
angesehener Stetnjaer Schulricktor aus Cöslici, Johann Lüikesdkwager 
oder MicTMelius, iiler naitteo in den Ereigni^n 4cs dreißigjährigen 
Krieges drin stand, ein wackeres Geschichtsw^rk übfer seine ppm- 
mersche Hdxnat Terfaßte und zdhn Jahre nach dem westfäKsdhen 
Friedensschksse mtt Hint^hssung diner zahlreichen Fanälie ans 4em 
Leben schied. Für die Ratsschuie wie für 4äs fürstliche Pädagogium in 
Stettin hatte MicraeHus allerlei Schulkomödien abgefaßt, von denen uns 
— kaum zu unserm Bedauern -^ nicht mehr viel erhalten ist. 1631 
dichtete er ein lateinisches Stück, in welchem ein Prologus Germanicus, 
der Argumenator vor jedem der füitf Akte^ sowi^ 4^r EpUogus sich der 
deutschen Sprache bedienen* (Nachahmung des Titels auf der folgen- 
den Seite.) — Die handelnden Personen — fabulae interlocutores — 
sind trotz der veränderten Nam^Q größtenteils leicht zu erkennen. 
Agathander, herps, ist Gustav Adolf; Pomeris, Megalinnis, Prussilla, 
sorores sind Pommern, Mecklenburg und Preuße^. Auch die Namen 
der Nymphen Rugilla, Stetilia, StraÜa, Stardin^, Colbilla, Volgasia etc. 
bedürfen keiner Deutung; Lastlevius, Tyrannus ist Wallenstein; der 
Name des Jolola, Sycophanta is| kaum vom win^lichei^ verschieden. 
Eine Art Chorus wh'd gebildet durch Astraea, Andraea, Phronesis, 
Sophrosyna, Eusebi^i, Agapa, flopora un4 F,anvi. 

Der lateinische Prologus hebt die Zusammengehörigkeit aller 
deutschen Lande hervor und betont die Gemeinsamkeit der Freude 
wie des Schmerzes: 

Tristamur omnes, cum movetur Patria: 
Laetamar onmes, cam soluta doknibus 
Respirat, et nova accipit solatia. 

Der Prologus Germanicus will zwar den «Gelarten », welche dem 
lateinischen Stücke wohl zu folgen in^staade siad^ 4u]:)chaus nicht zu 
nahe treten, aber die zarten Frauen und Jungfrauen, die nicht Latein 
verstehen, möchte er in das Drama einführen. So erzflik er denn 
zunächst, wie die drei Schwestern Megalinnis, Prussilla und Pomeris 
glücklich gelebt, bis der Protarchus (Kaiser) zuersj mit seiner geliebten 
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Heboma (Böhmen) Streit angefangen, von dem Buben Jolola dazu auf- 
gehetzt. Grausame Verfolgung ist das Los der unglücklichen Heboma. 

Sein o^riflev SoVbai CafOev ^feet mit TTa^men, 
3n meld^m aXL Ci^vannei; gefd^mel^et ifl jufammen... 

Dieser findet Gefallen an den drei Schwestern, er trachtet ihnen 
nach Ehr und Freiheit und bringt es dazu, daß ihm «Megalin zum 
Weibe ward beygelegt.» Aber er hält sie schlecht, beraubt sie ihrer 
Schätze und sucht bald auch Pomeris imd Prussilla unter seine Herr- 
schaft zu bringen. In der höchsten Not erbarmt sich Gott der Schwe- 
stern und sendet ihnen den großen Helden Agathander, vor welchem 
die wilden Knechte Lastlewens entfliehen. Damit übergibt der Prolog 
dem Argumentator das Wort unter der Ermahnung: 

^ört f eiber fleif^ ju tmb d^bet g;üi <5e^r. 
Das 5ie perfo^nen nid^t irren buväf twx rumor. 

Als bestellter Führer geleitet nun der Argumentator das Publikum 
durch die fünf umfangreichen Akte. Auch wir folgen ihm. 

Alter Zank ist unter den Nymphen der Pomeris ausgebrochen, 

jede verlangt den Vorzug vor der andern, jede glaubt höhere Ansprüche 

erheben zu dürfen. Da trifft durch Fama die Kunde ein, Megalinnis 

sei mit Krieg überzogen worden ; Lastlev hat sie überlistet und in 

schwere Dienstbarkeit gebracht. Verzweifelt scheidet Svantiborus, der 

«streitbare Held» (Herzog Bogislav von Pommern), aus dem Lande 

der Uneinigkeit, in welchem die einen Nymphen (Stralia, die starck, 

vnd die schön Stetilia) die Soldaten Lastlewens beschenken, damit sie 

ihnen keinen Schaden zufügen, während die andern von den wilden 

Scharen ausgeplündert werden. Stets schürt Jolola das Feuer. Lastlev 

ist wütend über die schlechten Ratgeber: 

Ut te Dil, Deaeque onpu^es perdant, scelerata bestial 

Ego ille utriusque maris defensor strenuus, qui patriam 

Obscuritatem sole dariorem reddidi, 

Q^i regibus venerandum me prostitui, quemque maximum 

Ducem atque felicissimum omnium Heroum omnes nominant, 

Cui imperium in immensas illas legiones traditum est, 

A cujus et nutu aula Protarchi dependet unice: 

Ego ille, cujus ad strepitum terra ipsa contremiscere 

Visa est: pudet dicere. 



Und ak Jolola Qui anzureden wagt, scbmt «r ibm entgegen: 
Pessime oonsiihor! ,».. tu tuk technfe onmes neqoiasime mihi raciones 
turbavisti ! — Da er nun se&^ nicht imstande ist, die Widerspenstige 
zu zähmen, so schickt er Bemham*^ aus, Agathander zu bekämpfen. — 
Darauf wird Megalinnis ins Gefängnis abgeführt und ihre beiden 
N^phen Gustula (Güstrow) und Rosina (Rostock) müssen sie be- 
gfeiten. Ret schlimmer noch ergeht es Pomeris, welche von den 
Sokkten die größten Mißhandlungen zu ertragen hat; schön ist sie 
am Rande der Verzweiflung - nunc periit mihi spes omnis: nunc, 
nunc mori me sentio; Spiritus me linquit — da naht ein Chor der 
Tt^enden mit tröstendem Gesänge: 

Non premeBt semper mlseros farores 
Mixtum saevi: Recreata «andea 
POttieris surget Quiet hostis atrox 
A Jöve cafesiif. 

Agatbander kommt; Prussilla biitet i$r ihi:e Schw^ter und der 
Held ist bereit z^ helfen, wäre mx Pomeris entschlossen, voo Pro- 
tarchu$ 711 Ussen^. Emäich wird sie von Svantiborus überredet, ergreiCl 
ihr Schwert und entledigt sich unter Agathandfers Beistand ihrer Fei^d^ : 

... 9^<itf)anb€t ixmmpf}Uii 
X>nb von 6en Cu^jinben ipir6 f}etxlidj! cotonUrt. 

In langer Rede schildert Fama den weitem Gang der Dinge und 
der Epilogs machl den Schluß, indem er bittet, man möge nicht fragen, 
wer Jolola, La^tlew, Agathander u. a, seien; das Gan;se sei ein Fabel- 
gedicht, wie Terenz und Pla^utus solche geschrieben« bei denen auch 
niemand forsche, wer Mitip, Demea^, Thraso oder Pamemo gewesen. 
Die Hauptsache sei die gute Lehre und das n^öge man sich merken. 
^ .... bos 6er pnfdffiU^i^ (ei^t, 

Tlid^t ipirb 9pm frommen 0o<;t vtt(af[en diejfit. 
Pn6 n>er ta bSfes \f}ut, fein. Straffe hUü^ nid^t ou^^ 
€s hompi ifjmB Pn^M 3ur red^ten^ Seit }tt Aaufif* 
n>er aber lentn ^ilfft, (ot (eiben o^ne fd^iUbt, 

Denfelben coromert btt^ 6oii vnb bx Itlenfc^ l^ulbt. 

' Johann Georg von Jlrm»*^Bioytzeab(aTgy gewöhnlich Arnhelm genannt 
(1581— 1641), früher in schwedische« vaid pokuschea, danm in kaiserlichen Dien- 
sten, wo er sich das Vertrauen Wallensteins in hohem Maße gewsuta* 



Pomeridps Continuatio: 

:gm ilew (Eomoeöien 
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Die blutige ^od^^dt bev i^öuen 
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Dnb olsbann ni($t bejtel)et / TPenn \ffn bos PnglüÄ fmbt. 
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Das ganze Drama zeigt entschiedenes Geschick und große Sprach- 
gewandtheit, und namentlich ist neben der glänzenden Gestalt Gustav 
Adolfs und seiner tüchtigen Kriegsführung im Jahre 1630 die furchtbare 
Macht Wallensteins — obgleich er nur ein einziges Mal (Akt HI, 
Scene 2) persönlich auftritt — vorzüglich gezeichnet. 

Ein Jahr später, 1632, behandelte derselbe Dichter die Ereignisse 
des Sommers 163 1 in einem deutschen Stücke, dem er den vor- 
stehenden, langatmigen aber viel erklärenden Titel gibt. 

Die Aufzählung der 45 Personen des Spieles bedarf für den Ge- 
schichtskundigen kaum eines Commentars; auch als Laien erkennen 
wir leicht neben den schon im ersten Drama auftretenden Gestalten 
in Parthenia, Contilij gesuchter Braut — Magdeburg, die von Tilly = 
Contilius umworben wird ; Falcomontius, der Parthenia Vormund, ist 
Gustav Adolfs Hofmarschall Dietrich von Falkenberg, der als Befehls- 
haber Magdeburgs am 20. Mai 1631 fällt; Wallenstein = Lastlevius 
erscheint hier als « Megalinnis alter Buhl. » Natürlich nehmen die alle- 
gorischen Gestalten eine wichtige Stelle ein: Anomia, die Laster-Frawe, 
Thanatus, der Todt, so in ihr stecket, Hedona, die Lust-Frawe, Eros, 
ihr blinder Sohn, und neben ihnen Tribulatio, Fama, Astraea, Sophro- 
syna und viele andere. — Ein Prologus, der «im Sachsenlandt ge- 
zeuget» ist, entwickelt in Kürze die Geschichte der Parthenia, d. h. 
der Stadt Magdeburg, spricht von der Werbung Tillys um die schöne 
Braut, von der Schmach, die der Parthenia durch den stürmischen 
Liebhaber angethan wird, und von der Strafe, welche diesen durch 
Agathander (Gustav Adolf) trifft. Vor jedem der fünf Akte erklärt 
auch hier ein Argumentator jeweils die Handlung z. T. in sehr dra- 
stischen Ausdrücken. Nachdem die Vertreterinnen des Bösen ihre Pläne 
vor uns geschmiedet, tritt Wallenstein (Lastlevius) als tobender Bra- 
marbas auf, voll Wut darüber, daß nun Tilly (Contilius) den Befehl 
über die gegen Magdeburg bestimmten Truppen erhalten soll : 

2(0 piaq mit ^U^etipt^, 
)6efa0 Pttb homme an, 
Ikv mxd} ein foli^en Vdann 



Das mid^ mad^t fo getind 

Danit ptotard^ mein ßerr 

^t kein £ufk an mit me^. 
.... Dvumb sogen fie mir ... für 
(Ein nemen (CauaHier.. 
Contilius i^ nun 
Dm Jkoxb bas ^efie Auen*... 

Einigen Trost kann es ihm gewähren, daß Eros, der in ihm die 
Glut für Megalinnis erweckt hat, nun den alten Tilly mit dem Pfeile 
treffen will, daß er für Parthenia (Magdeburg) entbrenne. Bald sehen 
wir dann den verliebten Gecken, wie er der Angebeteten ein Ständ- 
chen bringt: 

„Ste^ enbilid} auff bu Stolpe Vdaqb, 

Vvb f}6x beim 35ulen gu. 

Pemimb, n)ie €t fein titbe fdaqi, 

Vnb feine nerv Pnru^. 

JHi Hfl anein bie Ciebfle fein, 

Süx anbetn aUen, 

2in 6er (Er f}at btr}b fxüf) vnnb fpat. 

Sein roolgefallen. 

Ste^ auff bu pol^e ma^b." 

Selbstverständlich läßt sich der Jungfrau Vormund, Falcomontius, 
solches Werben nicht gefallen, höhnisch weist er den Liebhaber mit 
dem grauen Barte ab; ja die höchste Schmach wird dem Verliebten 
angethan: 

Jttlann fd^ütt auff if)n ^eraug, 
VOas vntx bem 25ette vf^q^ gu fle^n in tmferm ^ni", 

und mit dem Schwüre der schwersten Rache entfernt sich der also 
Begossene. — Zunächst stockt nun die Handlung etwas; wir ver- 
nehmen, wie die von Gustav Adolf befreiten Provinzen ihrem Erlöser 
Agathander Dank entgegen bringen, wie die noch unterjochten sich 
nach dem Retter sehnen, wie Contilius auf seinem Zuge gegen Par- 
thenia Städte unterwirft und zerstört. Doch sein grimmigstes Wüten ist 
das Zeichen des nahen Falles, damit tröstet Megalinnis die Klagenden : 

«TPann bx" (Dc^s vom Beil foH halb {lerbn, 
von ex erßlid^ afie Ceut v^betbtn. 
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Da wüf)Ut et, lö)t&i)i l^tiibn mtbi fom, 
Pntr be% müffns fül^ feine €)^rtu 
ConiU 3ur Straff babaSbxeiff tnft, 
Vvb folt nod^ fteffn beiimf ei^i^iten IHifL 
TMt^ nur imb to^f mad^e, wie buwxiL 
X>ns fd^ü^t bennod^ ein ffxmrn^dfct Säjitb.* 

Liebe und Haß gegen Parthenia erfuHen des Cöntilius Brust und 
schon will ihm die Hoffnung sinken, als der Verräter Lalemannus 
(Stalmann) ihm zuflüstert, man sehe des Schweden Agathander Macht 
durchaus nicht so gerne, er brauche an seinem schließlichen Erfolge 
nicht zu zweifeln. Als verborgener Zeuge eines Zwiegespräches zwischen 
Parthenia und ihrem Vormund Falcomontius kann sich Cöntilius nicht 
länger zurückhalten ; abermals bringt er seine Werbung vor, um aber- 
mals — wenn auch etwas schonender — zurückgewiesen zu werden. 
Die Angebetete erklärt: 

^Dd) hin boä^ Ptel gu funq einm folc^n 6efeUeit Tlit, 
€inm Vfläqbiein nid)t ^f ett, bem fein Vftaid ifl erftalbt' ; 

nur die Zuflüsterungen des Verräters, ContiKus werde 

i^einen ^oc^^eit Ca^ in qax kurzem hcqef}en'*, 
können ihn hindern, zur ofienen Gewaltthat zu schreiten. — Doch 
die furchtbarste Strafe trifit bald den verräterischen Lalemannus. Cön- 
tilius hat die Braut bezwungen und darnieder geworfen," und keine 
Schoßung kennt er gegen diejenigen, die sich ihm bisher widersetzt, 
auch nicht gegen den, der ihm zum Siege verholfen: 

^7Ü)X 716} l ad}i ad}\ vH tinen ßiamm 
Stnb wir ^ipui^d aUgufomm." 

Wehklage um den erschlagenen Falcomont und um die getötete 

Parthenia erfüllt die öden Mauern, bis der Chor der Tugenden das 

Herannahen des Agathander verkündet, der allem Leid ein Ende machen 

wird. — Lange darf sich der Unterdrücker der Tugend seines Triumphes 

nicht freuen ; Anomia, die Laster-Frawe, welcher ContiKus gedient hat, 

bringt den Thanatus mit sich, und schrecklich wütet der schwarze 

Tod im Lager des Siegers. * 

>^|>ff vnlb VdidiSf alles i^ vetioffms> 
Jm Cobt ^edt id^ Hg vbt bve iibffm'^ . 
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jammert Tilly ; und ab die Nachricht von seiner Not dem Lastleviu^ 
(Wallenstein) gebracht wird, ist auch er bestürzt über das Unglück, 
so wenig er sonst seinem Rivalen Gutes gönnen mochte. Um das 
Maß des Elends voll zu machen, naht sich auch Fama noch, welche 
die Niederlagen meldet, die Contilius von Agathander erfahren; in- 
dessen scheint die größte Katastrophe, das furchtbare Ereignis des 
17. September, Tillys Niederlage und Verwundung bei Leipzig, dem 
Dichter zur Zeit der Abfassung seines Dramas noch nicht bekannt 
gewesen zu sein, es sei denn,, daß. er schon dei^ Plan hegte, daraus 
eine oeiie Dichtung zm gestakeo. -^ In einer Schlußscene nahea sich 
die befreiten Städte und Länder dem kühnen Helden Agathander und 
bringen ihm ihren Dank dar; unter wiederholtem: «Vivat Pater op- 
pressorum Agathander: vivat, vivat, floreat» endet das Stück, das 
gewiß in jenen erregten Zeiten den tiefsten Eindruck machen mußte. 

Erfahren wir auch hierüber nichts, so dürfen wir doch aus der 
Thatsache, daß Micraelius bald eine Fortsetzung folgen ließ, mit 
Sicherheit schließen, er habe eine dankbare Zuhörerschaft gefunden. 
In seinem dritten Ehrama kommt nun auch Wallenstein, den wir bisher 
mehr grollend in der Feme gesehen, eher zur Geltung. Die selten 
gewordene Dichtung/ die im Jahre 1633 ohne Ortsangabe gedruckt 
worden, trägt die auf der folgenden Seite wiedergegebene Ueberschrift. 

Der Verfasser sieht sich veranlaßt — vielleicht, weil ein eng- 
herziges Urteil ihm vorgeworfen, er, der gelehrte Schulrektor, habe 
nicht wohl daran gethan, von seinem ersten lateinischen Stück im 
zweiten auf den Gebrauch der deutschen Sprache überzugehen — eine 
Verteidigung der Muttersprache vorauszuschicken. Aeschylus und So- 
phokles sahen ihren Stolz in der Veredlung der griechischen Sprache, 
selbst Seneca, obgleich ganz von griechischem Geiste durchdrungen, 
«hat doch sein Lateinsch beliebt insonderheit»; 

«SoU man vns jDeutfdi^en bann» rvenn man in Deutf(^er Bpxad}e, 
I)tc fteiner giebet nad}, vorbringt ein Deiitf<^e Sad)c, 

7ld}ien vox tmgete^rt? Sd md}i ba Jkui^äftx TPi^ 

Sid^ cuffem Deutfc^?, ba man fl<^t tmfer VäUx fi^? 
Zbex Ur)bex es ift mit 2>eutfd^Ianb fo befd^ffen. 
Das n>iT fcembben fkabit^ vnb mt 6ie totU 2tffen, 



J. MICK. 

AGATHANDER 

PRO SEBASTA VINCENS, 

ET 

CUM VIRTUTIBVS TRIUMPHANS, 

Pomeridos & Partheniae Continuatio : 



Mn üew IßöetijÖ^ Spiel/ 

Von bem 6iegm4*en %dbcn 

M)eI4»f f vmb bct Ubvä,n$cim 6ebofl« 

pnb anberer Sllemannifc^en lflr)mpf}m TPtIten / 

Wibabiehcj^beVOvAm^e/ öen^ontiU 

vnb ben Zaßemen/ i^mii^ fieget/ 

ünb 

anberen Singenb ^rat»en 

3m £anbe 6er Menöigen triumphieret/ 

^tngefieltet itnM)tntei?mon6 bc^ bvitten3a^v^ 

na^ bev befirei^ung lßomcv't$. 




6e6nt(ft im Jo^r |633. 
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') Stettibbt <btbttben mfyc, äis tmfet eigen VOei% 

ILd^im, bxutnb mu% aud^ iolb ins TPe(f(^(anb tmfer IRtifi 
£>a(b ins Stanäiveid^ fortge^n. ID5 Deutfd^e mts miM^^t^ 
Tüo es fid} nxä)i in tPelfd^ rnb Stan^öpfc^ verpeöet." 
Daß die Schönheit der deutschen Sprache deshalb aus dieser 
Dichtung uns besonders entgegenleuchte, darf man kaum behaupten; 
aber der gute Vorsatz des wackem Lütkeschwager und sein Stand- 
punkt verdienen doch alle Anerkennung. — r Der Apparat an Personen, 
der hier aufgewendet wird, ist bescheidener: 19 Figuren, dazu ein 
Trüppchen Bauern und ein Schwann abgeschiedener Seelen' führen 
das Spiel. Vindelicia, dfer Sebasta, d. h. der Stadt Augsburg Dienerin, 
begrüßt das neue Licht des Tages, das aber leider ihrer Herrin nicht 
erscheint; denn seit drei Jahren liegt sie in harter Gefangenschaft. 
Sebastas Glaube ist's, der sie in solche Not gebracht, und. dennoch hat 
sie stets nur nach der Wahrheit gestrebt. Wohl fleht Vindelicia zu Gott : 

„Stür^ Ml 6er ZaUi TTtdc^t, 
J>u, beffen ewig 2(ug bet flol^ert Hat^ i^erlad^t;" 
statt der Hülfe von oben nähert sich ihr « der Leutebetrieger » Jolola 
und rät ihr, Sebasta brauche nur , zi;im alten Glauben zujrückzukehren 
und sogleich werde ihr geholfen sein. Die beiden disputieren über 
den Wert der neuen und der alten Lehre ; mutig verteidigt sich Vii;- 
delicia und bleibt bei ihrer bessern Erkenntnis: 

vftie bin Jd}i Stecht mt($ f)in, ba meine Sxarv ift, 
Seu6 ober brate mid^, n?o bu fo ntan^afft bift* ^ 

worauf sie in der That ins Gefängnis geworfen wird. Contilius ist 
Zeuge von Jololas Uebertnut, den er nicht teilt; die sclilimme Lektion, 
die er von Agathander empfangen, läßt es ihm wünschenswert er- 
scheinen, alle Kräfte gegen jenen Feind aufzubieten, naht sich doch 
eben wieder ein Bote, der neue Gefahr ankündet. Ein Chorus vir- 
tutum schließt mit sorgfältig gebauten Strophen und Gegenstrophen 
den Akt. — Klagend eröffnet Teutonia die neue Scene : Was ist aus 

der Macht Deutschlands geworden! 

JWo biff nun ö^offer (Carl? 2lu6 ifis mit btn Äeinri(^en: 
Die (Dtten finb ba^in: Wie and) bie Cvibomd)cn; 
Sef)t eroer Hont vnb 7iuf)m ^at fi(^ vexfte^xet fe^r, 
Ainme^ ifl eroer JtTad^t, eror (Ci?fer brinnt nid^t me^r.* 
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Unter fremdeni Jocbe «ebxnachitet das ^tnze Lmd. Aber die 

Töchter Pomeris, Megalinnis utid PtüssiUsa verkünden T*<Mt : der Held, 

der sie befreit hat, wird dem ganzen Lande die Freiheit bringen. 

Allerlei Wunder und Zeichen sind geschelien: 

ifStnb am Fimmel nid^t gefunben 
ITeiPe Stern mit ^etUtn ^lan^, 
Ihib benfeCben an^efmtibtn 
jlfirafFe Ibtt^ als ein 5(^w«n^?' 

Die Rettung kann nicht ferne sein. — Während Cotitilius voli 

Sorge deni kommenden Kampfe entgegensieht, kommt 4er feige Jolola 

schon fliebecKl herbei: Agathander ist über den Ister, rette «ich> wer 

kann! -^ Lastlevius^Wallenstein aber triumphiert, daß man ihn nicht 

ungestraft hat 'beiseite setzen können. 

Jtüeä 6er Cwitl dem 3ein6 nid^ ifl geiwac^en ^nu^, 
Mi man enbUi^ gemetcftt, 6as in<in tm^ mit Pwfuf 
J^ nad^gefetset ^at, vrtb jfyn tntr pov^ejode«» 
Hun tieftet man mer in der IPoc^ fei? ^tro^en. 
Drumb, fol i^ mieberumb den üarcen xms 6em MtA^ 
2lu^\)ehexi, tmb 6a fei?n, ba axtbxt bvüiki 6te TTot^.* 

Sogar die Genugthjuung wird dem stolzen Feldherrn zu Teil, daß 
Bojanus, der Bayer, demütig sich ihm nähert vuid ihn um Hülfe fleht, 
da Contilius am Lech gefallen ist und keiner mehr bleibt, ihm bei- 
zustehen. Nur sejir zögernd ^agt Lastlevius seine Unterstützung zu. — 
Jololas Trauer um den CQtea Contilius ist groß: 

„ftmki vn6 meinet oH^nui^l, 
^fd^ei emer .%uipt ^v fta^(, 

(Contitt ift lobts twrfa^ren. 
Die Sowie f}<di gurürfi 6en Schein, 
Der TTTonb ^alt feine Straten ein, 

Ctamret ß?r Sterne S^aaren.* 

Freude aber herrscht im Orcus, dessen Bewohner sich unter den 
blutigen Kämpfen der Oberwelt gewakig mehren. — Nicht genug 
kann Wallenstein sich an den günstigen Bedingungen weiden, die 
ihm Protarch, der Kaiser, hat stellen müssen, und schon träumt er 
von noch höherer Macht, die er erreichen will, vorerst aber sollen 
Sebasta und-die^^ Mü»chin, Augsburg ^und Mönchea^ 4en Händen 
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Agsthaboidei^ jehtiiissen «Msitdeä. VjoU rahiger Zuversicht bdickt dä^eg^ 
Gnstafir ' AdcAf -^ Agathandeir auf dais scbem < Erreichte und tröstet i dk 
deütsch^a. iStädtb und Fiio^ibzen.iind auch den ^wölf Jiht£ langige* 
ädaitetoi Pktiimus^ i(En)edrk]i VI wJd. P£ilz), idio fgme Sache T^nenle 
gewiß «ink Gottes IMfe zumlSiege gelcngea. w^. Der letztcAitTer* 
cieco: uns xiadi kurzen VorBereitungen injden No(TefiiberdesJahr£S'i632; 
Jafiig;e Zeit haben. .sich Lsstlevius imd' A^^ädo^and^r ^egieoäb^gestanidm, 
kein Entscheid ' wöMte fallen. Di endlich kcnsimt der vjerhängnisvblk 
Tag. Mud^'.und entschlossen eieht WarHenstein .zum Kampfe^ auch 
Gustaiv Adolf ienht keine Färcht, obgleich ibin der Chor der T^gendan 
verkündet iöft: «Das Himlisch Heer mit: Ffe^d erwartet) dein.^ 
Wenn nur sein Tod der Kirche nicht, schadet/ ;dann ^ifl Agal!baiuier 
tmt Freuden stcftben. Jammernd vernimmt das Vc^ die Ku^de^yon 
dem Fall <ies Helden und Befräers und hikk: immer wieder in Iden 
Ruf aus: - ' .:••['.'.'■ 

.feUff betnem Voldh in bjefeir Tlot^.* , f 

Auch. Platian, der Wir^t^köi^ig, hat nicht mehr lai^ge z\x leb<^: 

»Pcyt Stuubenglöj^ xmd^ M^ htxeH^ iS-auftgetoffcm, 
<E^ bu meinp, ^at ber Cobt mit feim.Pfnt bi(^ getroffen." 

Eine Ermahnung des Chores, sich in den Willen Gottes zu fügen, 
bildet den Schluß. • / 

So unterhadtend nun diese Stücke in manchen Partien gewesen 
sein mögen und sogar heute noch ^sind, sonKüssen wir doch sofort 
einsehen, daß sie dramatisch nur geringen Wert besitzen. In die 
Zwangsjacke des herrschenden Systems eingeengt, kann keiner der 
Charaktere irgendwie zur freien Entwickelung gelangen;, die üblichen 
Redensarten werden jedem in den Mund gelegt, selbständiges H^dodeln 
ist kaum zu finden. Aber wenn irgendwo die Individualität sich her- 
vorwagt, so ist es bei Contilius und Lastievius, bei Tilly und Wafleh- 
istein. Die kühne Werbung des einen spiegelt seinen trotzigen Krieger- 
mut vorzüglich, wieder, die bedächtige Rede vor dem Entscheidungs- 
kampfe enthält viel Lebenswahres. Niclit nainder getreu dürfte Walleur 
^tdüSfhekannte Abneigung gegen die Jesuiten gezeichnet "seiii (Pomeris 
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Akt m, Scene 2), und treffend ist jeden&Hs auch rdie prahleriscbe 
Rede, als er die Bevorzugung Tillys vernimm^ dann das Bedauern 
über den Mißerfolg des Nebenbuhlers, die Freude über die Donüti- 
gung, die er dem Kaiser bereitet^ die Zuversicht, mit der er dem 
gefärchteten Feinde entgegengeht. Nur der Ver^eich mit den wenigen 
bekannten Dramen jener Zeit oder mit den etwas späteren Lust* 
spielen des Andreas Gryphius läßt uns empfinden , daß wir doch 
nicht ganz wertlosen Dingen gegenüberstehen. Daß Micraelius diesen 
Stoff überhaupt gewählt, beweist, daß er ein gewisses Maß des Ver- 
ständni^es besessen; die Ausarbeitung fi'eilich wird ihm kaum je hohen 
Ruhm eingetragen haben noch eintragen. Billig wundern darf man 
sich aber, daß er das Ende des Friedländers nicht dramatisch ver- 
wertet hat ; von seinem streng protestantischen Standpunkte aus hätte 
er leicht den gewaltsamen Tod Wallensteins als Strafe des Himmels 
für den an der neuen Lehre begangenen Frevel darstellen können. 

Daß die drei Dramen Pomeris, Parthenia und Agathander pro 
Sebasta vincens einen und denselben Verfasser, und zwar. Johannes 
Micraelius^ haben müssen, wird niemand bezweifeln können, der 
die Stücke gelesen hat;' ganz bestimmt aber spricht sich der Dichter 
im Prolog des letzten Dramas aus: 

Jd^ als ein Hebner ftomb ^ie^^^juerfl getreten, 
J>a^ i^r mir ^öret ju, werbet j^r fe^r qitheizti, 

Daim \&} fot selben an, vDainxmb Mg brltte Spiet 

ünfer |)aet nunmehr (Eud^ ^erfür getot wlIL 



^ Und zwar eben nicht nur, <c da Witte dem Micraelius das Stuck ausdrück- 
lich zuschreibt», Goedeke, Grundrisz* III, 213. 

* Graesse bemerkte noch 1853 in seinem Lehrbuch einer allgemeinen Literar- 
geschichte (III. Bd., zweite Abteilung S. 267) darüber: 

ttln dnigem, wenn auch entferntem politischem Zusammenhange hiermit 
(d.h. mit Rist's Friedejauchzendem Deutschland und mit seinem Wallenstein) 
steht des Bartholomaeus Anhom (eig. Bartholomaeus Anhorn ab Hartwis aus 
Mayenfeld in Graubünden 1566— 1640) Pomeris, in lateinischer Sprache ge- 
schrieben und nur mit Argumenten, Prolog und Epilog in deutscher verseheui 
wozu der Verfasser als Fortsetzung noch die Parthenia, in der nach der jetzt 
hinreichc;ad widerlegteti Fabel noch Tilly als Zerstöret Magdeburgs anat1iematisi«rt 
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1>€^ erfle fiHette tt, ba feinem pommtxlavbt 
€tfi warben ab^elSfi Me l^artgefd^niltte £fanbe. 

So l^me angelegt 6er fotfd^ qtnanbi Solbot, 

Der als ein Tläubet fld) barin ^ejeiget f}at 
Da ^ot er pomerin ^^nlid) n^oQen oup^en, 
XMb aUe Me mit ifyc, fo fte mit tributieren 

So knd d^^^^ )^^« ^6 ^f!^ ^ Tlorbenwelt 

J^ 2(datl7an6er ^alff, ber (Sottgeliebte ßelb. 
Die pomerin fpielf er in ber Tldmifd^en Spxad^e, 
Vvb bandtte (0ott, bas ber bie (angperbiente Hai^e 

Tln feines Poterlanbs 5einben geübet ^t, 

Vnb fU getrieben aus von feiner Pdter Statt. 
IPeil aber nXagbeburg barauff n>arb angerennet, 
VnJb von 3of)an Cferdoes« fonft Ci^tt qenant, t>erbrennet, 

ßat er bie f(^n6be t[f)<d vnb pnmenf(^Ud^ (Bematt 

3n ber part^enia, (ContiUs £fraiit, abgema^lt 
ünb mm als 2lugfpurg ^at ber guten AiUff genoffen, 
Süx bero (Stauben aud^ JHÖnigs Hut ifl pergoffen, 

TOiQ er Sebafiam le^ aufführen auff ben plan, 

So 2(gat^anber ^at wiber ben rvrJlben Ttlami 
Caftkwen unb (ContiQ gefc^tst» fnb brob ein^ ilrone. 
So me^r als |rrbifd^ ifl, erlanget gu feim Co^ne. 

Pnb biefe te^e S)>iel f^at er gar n>o( bebac^t 

3n feiner nXutterf^nrad^, nic^t lldmifc^, t>orgebrac^t. 

Ein Druckort ist nirgends genannt; aber alle drei Drucke müssen 
aus derselben Offizin hervorgegangen sein. Das 2. und das 3. Stück 



wird, und als Beschluß der Stettiner Professor Johann Micraelius seinen Aga- 
thander fügte, der Gustav Adolf für die Errettung Augsburgs praeconisiert.» 

Auf welchem Wege der berühmte Litterarhistoriker zu der angesehenen 
Familie des Bündner Reformators gelangt ist, bleibt mir unklar. Die in das 
Göttinger Exemplar (Dr. 5919) eingetragene Notiz wird ihn kaum dazu verleitet 
haben. 

Was Georg Irmer in seinem Artikel «Die dramatische Behandlung des 
Wallensteinstoffes vor Schiller» (Nord und Süd Bd. 57 S. 249; Mai 1891) 
hierüber vorbringt, ist verkehrt und wertlos. 

Die Benutzung und Vergleichung der drei Stücke ist mir durch die Güte der 
Bibliotheken der Georgia Augusta in Göttingen und der Stadt Hhing möglich 
gemacht worden. Beiden Anstalten, sowie der stets hilf bereiten StadÜnbliothek 
Zürich sage ich meinen besten Dank. 
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weisen dieselben Lettern auf, fiir Pomeris und für Agathander sind 
die gleichen Randleisten verwendet worden. 

Nirgends ist uns sonst ein deutsches Wallensteindrama erhalten, 
das den noch Lebenden behandelt hätte, und leider scheint uns ein 
vielleicht wertvolles Werk des wackeren Holsteiner Diditers Johann 
Rist (1607 — 1667) verloren gegangen zu sein, welches wohl kurz 
nach Wallensteins Tod geschrieben worden sein muß. Denn in der 
1638 erschienenen Sammlung «Johannis Ristü Holsati Poetischer 
Lust-Garte, Das ist: Allerhand anmuhtige Gedichte auch warhafftige 
Geschichte etc. Hamburg» nennt er selbst ein Schauspiel dieses 
Namens. K. H. Jördens hatte Kunde von einem Druck dieses Dramas 
aus dem Jahre 1647^; J. G. Th. Grasse scheint dasselbe gelesen zu 
haben, da er bemerkt *, es sei, « schon der verschiedenen Auffassung 
des Charakters des Helden halber mit dem Schillerschen zu ver- 
gleichen.» Der jüngste und gründlichste Rist-Forscher aber, K. Th. 
Gaedertz, • ist nicht nur außer Stande gewesen, einen Druck von 
1647 ausfindig zu machen, sondern er sieht sich sogar genötigt, daran 
zu zweifeb, daß Rist's Wallenstein überhaupt je gedruckt worden 
sei, da der Dichter bei der Aufzählung seiner Werke ein Jahr vor 
seinem Tode einen gedruckten Wallenstein nicht nennt. 

Dafür hat uns der Kammerrat des Herzogs von Würtemberg, 
Hieronymus Welsch, der sich in jenen Kriegszeiten elf Jahre lang in 
fi-emden Ländern umhergetrieben, in seiner Reisebeschreibung* wenig- 



^ Lexikon deutscher Dichter und Prosaisten. Leipzig 1806 ff. Bd. IV, 370: 
«Wallenstein, ein Trauerspiel von Johann Rist 1647. 8*.» 

* Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte. Leipzig 1853. m. Bd. 2. Abtlg. 
S. 267. 

* Das niederdeutsche Schauspiel. Bd. L Berlin 1884 S. 35, und im Jahr- 
buch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrgang 1881. VII. 
Norden und Leipzig 1882 S. 102 und 103. 

* Warhafftige Reiß-Beschreibung, Auß eigener Erfahrung, Von Teutschland, 
Croatien, Italien, denen Insuln Sicilia, Maltha, Saräinia, Corsica, Majorca, Minorca, 
Juica und Formentera, deßgleichen von Barbaria, Egypten, Arabien, und dem 
gelobten Lande; wie auch von Hispanien, Franckreich, Niderland, Lothringen, 
Burgund, und andern Orthen. Und was sich hin und her, sowohl zu Land, als 
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stens eine höchst wertvolle Notiz überliefert über das Vorhandensein 
eines Wallensteindramas in Spanien zu Lebzeiten des Helden. Die 
weite Fahrt brachte diesen fein beobachtenden Mann im Jahre 1634 
nach Madrid, wo er nicht versäumte, an den öffentlichen Vergnügungen 
teilzunehmen. Er widmet der Schilderung des spanischen Theaters 
einen Teil des 48. Kapitels (S. 251 ff.) und berichtet unter der 
Ueberschrift : «Von deß General Friedländers Comödi, und avisirter 
Nidermachung zu Eger » Folgendes : « Es pflegen auch die Spanische 
Herren ihre Zeit mehrmalen mit Spihlen, und offtermals umb vil und 
großes Geld, hinzutreiben, insonderheit aber werden täglich schöne 
Comödien gehalten, die man umb ein geringes Geld kan zu sehen 
bekommen. 

«Zu derselbigen Zeit hat es sich begeben, daß an einem Donners- 
tag man in einer solcher Comödi deß Käjrserl. Generals von Fried- 
land und Wallenstein, etc. heroische Thaten, nach dem Böhmischen 
Krieg und C7wo«- Wesen; Item seine Erlassung auff ein Zeitlang, 
und dann die Widerantrettung deß Käyserlichen Generalats, auch daß 
Jhiördurch die Schwedische Macht gedämpffet und vernichtet worden, 
agirt, und also darbey seine Person und heroiscHe Knegs-actiones 
vil mehr, als in der Warheit es jemals gewesen, erhebt, groß gemacht, 
und also belobt, daß männiglichen in der gantzen Stadt darvon zu 
sagen wußte. Es seyn aber folgenden Sonnabend, mit der ordinari 
Post von Wien , nachvermeldte Avisen einkommen » etc. Und nun 
folgt die Darstellung von Wallensteins beabsichtigtem Abfall und von 
seiner Ermordung, worauf der Reisende fortfährt: «Umb solcher ein- 
kommenen Zeitung willen hat man die obvermeldte Comödi, von 
dem General Friedländer, (so den folgenden Sonntag wider gehalten 
werden sollen) freylichen nicht mehr halten dörffen, sondern es ist 
sein Lob in die allergrößte Schmach und Verachtung verändert worden.» 
Eine klägliche Wendung ! Aber sie entsprach völlig dem Ausrufe des 

auch bey unterschidlichen Schiff- fahrteiT, aufF dem Hadriatischen und Mediterra- 
finschen Meer etc. etc. begeben und zugetragen etc. Auff der Eilffjährigen Reise, 
Hieron3rmi Welschen, Füratl. Würtemberg. Rent-Cammer-Rahts. Stuttgart 1658. 
(Sudtbibl. Zürich: Gal. Tz. 1502.) 
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spanischen Gesandten in Wien, Ofiate, bei der Nachricht von der 
Ermordung Wallensteins : « Eine große Gnade , die Gott dem Hause 
Gestenreich erwiesen hat!» 

Brauchen wir aber den Verlust dieses spanischen Dramas nicht 
zu beklagen, so dürfen wir uns um so glücklicher schätzen, ein Werk 
von wirklich poetischer Bedeutung zu besitzen, das wohl das erste 
Drama von Wallensteins Tod genannt werden darf. 

Nikolaus von VSmulT^ oder Vemulaeus, ein hochangesehener Ge- 
lehrter, Schriftsteller und Dichter an der Universität zu Löwen, ist 
der Verfasser. Unsere Historiker und Juristen kennen den Mann, 
auch den klassischen Philologen dürfte er nicht ganz fremd sein. Er 
schrieb außer den üblichen Totenreden beim Hinschiede von Fürsten 
und den Glückwunschreden beim Regierungsantritte neuer Herrscher 
als spanischer Hofhistoriograph eine Reihe geschichtlicher Werke: 
Ein «Annus Austriacus, seu Ephemeris historica rerum Austriacarum 
per singulos anni dies» 1628, eine «Historia Austriaca» 1651 und eine 
umfangreiche Weltgeschichte, vier Bücher « Institutiones politicae» 
1624, sowie « Observationes politicae in Com. Tadtum» 165 1. Aber 
viel wichtiger ist er als Dichter und zwar deshalb, weil seine 14 la- 
teinischen Tragödien fast nur historische Stoffe behandeb. So schrieb 
er einen Conradinus Dux Sueviae, einen Crispus Caesar, einen Theo- 
doricus Rex Italiae, einen Henricus VHI. Angliae Rex, Stanislaus Cra- 
coviensis Episcopus, Ottocarus Bohemiae Rex, einen Thomas Can- 
tuariensis Episcopus, einen Divus Eustachius; in den Gorcomienses 
verherrlicht er die Männer, welche 1572 das «Martyrium pro Christo 
et Ecclesiae Romanae fide » erlitten haben ; in die Zeit der beginnenden 
Völkerwanderung und an den Hof des Theodosius werden wir durch 
die Tragödie «Maximus» versetzt; und vor allen fesseln uns eine 
Joanna Darcia vulgo Puella Aurelianensis und ein Fritlandus. Wenn 
letzteres Drama durch die Vorrede der 2. Auflage, die aUein mir zu- 
gänglich ist,^ in's Jahr 1633 verlegt wird, so stoßen wir dabei aller- 
dings auf eine historische Unmöglichkeit, dürfen aber doch schließen, 

^ Sie stammt aus dem Kloster Muri ; ich verdanke die freundliche Ueberlassung 
des Exemplars der Aargauischen Kantonsbibliothek, resp. Herrn Dr. Hans Herzog. 
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daß wir es mit einer Dichtung zu thun haben, die unmittelbar nach 
dem am i^.jiC. Februar 1634 erfolgten Tode des Friedländers ent- 
standen sein muß. 

Nicolaus Vemulaeus stammt aus Robelmont im Luxemburgischen, 
wo er 1583 geboren wurde; seine Studien machte er in Trier und 
in Köln, und scheint seit 161 8 in Löwen erst am Gymnasium, dann 
an der Universität gelehrt zu haben. 1649 ist sein Todesjahr. Wir 
dürfen von dem Hofhistoriographen nicht erwarten, daß er Wallen- 
stein im Sinne eines Schiller behandle, aber staunen müssen wir, mit 
welchem Geschick der katholische Dichter und Verehrer des Kaisers 
sich der Aufgabe entledigt, die er sich gestellt. — Zuerst erscheint 
der Genius Austriacus, der die Schrecken schildert, welche das Land 
verheert haben, die Aufstände, die von allen Seiten sich erheben, aber 
auch die Macht des Kaiserhauses, die alles siegreich überwinden wird ; 
Wallenstein mag hoch gestiegen sein — nur allzu nahe ist sein Fall! 
Schon bei seinem ersten Auftreten zeigt sich Wallenstein in seinem 
Stolze : 

«Si Ferdinando sutn minor, tantum meo 
Deest Corona vertici, et nondum manus 
Impleta sceptro est. 
Restat hoc unum mihi .... 
.... Arbitrio meo 
Stant pax et arma, quod volo semper ratum est, 
Qjuod dico, lex est; ipse sum Caesar, tenet 
Solum ille nomen.» 

Von Laigus (kdkoi, XÄioC, der Schwätzer), dem Parasiten, der 
nicht müde wird, des Feldherm Thaten zu preisen, wird Wallenstein 
fortwährend zum Abfall vom Kaiser angespornt, während ihm ein 
Greis mahnend und warnend zur Seite steht: 

«Frustra potentem nemo contempsit Deum, 
Gravi ille semper perfidos mactat nece.» 

Doch umsonst, umsonst warnt auch der Chor: 

«Spreto semper major honore est, 
Qjui sua claudit peaore merita, 
Et mercedem speret ab astris.» 



Der Schwätzer triumphiert ; der weise Alte mahnt vergeblidi ; 
Wallenstein teilt seinen Plan dem Terscha, Kinskius, Ulcus und Nu- 
manus mit und erhält von ihnen die Zusage sicheren Beistandes selbst 
gegen den Kaiser. Bner nur zögert: Octavius Piccolominius : 

Ut sim rebellis? Ut datam fallam fidem? 
Non si ipse jubeat reaor astrorum tonans, 
Non si per astra Pontus evolvat suas 
Agitatus undas; obruar tenra prius, 
duam me infidelem sentiat Caesar sibi. 
Et arma contra Caesarem? O dirum nefas! 
.... Moriamur ergo, carior vita est fides. 
O cor! tibine periidam quisquam fidem 
Objiciat unquam? 

Erst nach längerem Zureden gibt er seine Unterschrift; aber 
schon mit dem Hintergedanken, alles dem Kaiser zu verraten. Noch 
schlimmer zeigt sich im 4. Akte Butler, dem Wallenstein mit großem 
Vertrauen entgegenkommt, um dann die bitterste Enttäuschung zu 
erleben ; denn schon steht in ihm der Plan fest, mit seinen Hibemern 
den Feldherm umzubringen. — Die Scene des 5. Aktes ist Eger. 
Der treulose Butler brennt vor Begierde, den Mord auszufuhren: 

«Cor intus ardet, und manus femim petit, 
Et mens theatrum Gloriae expectat suae. 
Ut ille, vivat? cemat has coeli faces? 
Fadnusque tantum Caesarem contra audeat? 

Cordonus und Lesiaeus werden noch gewonnen und die Rollen 
verteilt; am Gastmahle werden Terscha, Kinskius, Numanus er- 
mordet, und dann erst stürzt sich der Lrländer Ebroxius (Deveroux) 
auf den Herzog. Ein Doppelchor schließt das Drama, (Ue eine Hälfte 
mit dem Kehrreim: Fritlande nunc, ubi nunc iaces! der andere: 
Caesar triumpha, jam licet 

Die Größe des Dramas liegt in der psychologischen Entwickelung 
einzelner Charaktere und gerne glaubt man denjenigen, welche be- 
haupten, Vernulaeus habe Shakespeares Werke gekannt.* Wenn aber 

^ « Gull. Shakespearii dramata viro non videntur incognita fuisse. » C. Goett- 
ling, De Nicoiao Vemulaeo Schilleri antecessore in tragoediis Viraginis Aurelia- 
nensis et Wallenstenii. Jenae 1862. Akadem. Progr. 1$ S. 4* 
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der «nervus poeticus» dem Dichter von derselben Seite abgesprochen 
wird,* so dürfte sich diese Anklage durch nichts gründlicher wider- 
legen lassen als durch 4ie Lektüre des Vemulzschen Fritlandus. 

Ob und inwieweit Schiller diesen Vorgänger benützt, mag noch 
genauer untersucht werden*; die Möglichkeit, daß er bei seinen 
Quellenstudien auf diesen Dichter und Historiker gestoßen, ist sehr 
groß. Die eindringliche Art, wie der Greis (Senex) in der zweiten 
Scene des ersten Aktes den Herzog ermahnt, auf dem rechten Wege 
zu bleiben und das kühne Wagnis zu meiden, erinnert lAhaft an das 
Flehen des jugendlichen Max bei Schiller (Wallensteins Tod 11, 2); 
und eifriger kann die Gräfin Terzky den Ehrgeiz des Schwagers nicht 
schüren (W. T. I, 7), als Laigus es in der dritten Scene des ersten 
Aktes bei . Vemulz thut. Nicht die Worte, wohl aber die ganze 
Stimmung jenes berühmten Monologs^ (W. T. I, 4): 

TTt<^t mt\}x jutödi, TPie mufs beliebt? 
findet sich wieder in der Rede des Fritlandus (Akt IV, Sc. 4): 

Tuibatur animus, cor mihi retro salit, 
Fugamque versat intus. Ut turpem mihi 
Fugam capessam? Caesaris timeam minas? 
Nondum ista novit, corde quae occulto latent, 
Latet hie repostum, quod timet, sed non diu 
Intus latebit. 

Und jener Uebermut der Verschworenen bei Schiller (W. T. IV, 7), 
der in den Worten Illos gipfelt: 

TTid^t ru^njoll biefer Dtqitn, Ms er fid^ 
3n dfierreid^^fd^em lölvAt fatt gebabet, 

hat sich schon im lateinischen Drama in ähnlichen Redensarten auf- 
gebläht, wo Kinsky ausruft (Akt V, Sc. 6): 

^ Ibid. p. 4. 

' Göttling citiert in der genannten Abhandlung p. 13 und 14 einzelne Stellen. 
Mir ergibt sich die Wahrscheinlichkeit eines Einflusses auf Schiller weit eher durch 
die übereinstimmende Auffassung einzelner Situationen und Charaktere. Dazu 
könnten aber auch die historischen Werke desselben Verfassers (die ich nicht 
daraufhin geprüft habe) Veranlassung gegeben haben. 



Caesar hie utinam foret 
Ferro secandusl impius nostro cupit 
Satiare mentem sanguine, et diras polo 
Sacrare dextras. Nesdt, o nescit suum 
Fatum imminere. 

Ja staunen müssen wir, wie der auf kaiserlicher Seite stehende 
Dichter unsere Teibahme für den fallenden Helden zu gewinnen 
versteht. Auch nach seiner Schilderung ist es die Freude an der 
Macht, die den Unglücklichen blendet und verführt; die cAmbitio» 
stellt er als das traurige Verhängnis dar 

Unb rväl^i bie grögre ftdtfte feiner Sd^ 
Den ungßäi^tli^tn (0efHmen 3U. 

Leider vernehmen wir nicht, wie die Vemulzsche Tragödie von 
Hörern und Zuschauem aufgenommen worden; aber kaum läßt sich 
zweifeln, daß die Wirkung eine bedeutende hätte sein müssen. 

Aber nicht das Festland allein hatte Wallensteins tragisches Schick- 
sal alsobald zum Gegenstande dramatischer Dichtung gemacht, England, 
die Heimstätte der Bühnenpoesie, weist ein Wallensteindrama auf, das 
unsere Beachtung im höchsten Grade verdient. Unter dem Titel: 

« The I Tragedy | of | Albertvs | Wallenstein, | Late Duke of Frid- 
land, und Generalle to | the Emperor Ferdinand the second. | Written 
by Henry Glapthome. | Cedant carminibus reges Regumque iriumphi. \ 
The Scene, l^ers. \ And Acted with good Allowance at the Globe | 
on the Banke-side, by his Majesties Servants. ] London 1640» — 
erschien das Stück. Daß es schon im Todesjahre Wallensteins vollendet 
war, wird u. a. bezeugt durch das einleitende lateinische Gedicht, 
welches 1634 datiert ist. Der Verfasser, Alexander Gill^ ist uns 
nicht unbekannt, er war Miltons Lehrer und Freund, so daß wohl 
denkbar ist, Glapthome habe in denselben Räumen von St. Paul's 
School, wenn auch vielleicht etwas früher, sich seine Bildung geholt, 
in welchen dem Dichter des Verlorenen Paradieses die Gmndlagen 



* Ob hier Alexander Gill, der Vater, oder der Sohn als Dichter auftritt, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden. ~ Der Vater, seit 1608 Vorsteher von St. Paul's 
School in London, nahm das lebhafteste Interesse an der Poesie, zumal an der 
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seiner lateinischen Kenntnisse beigebracht wurden. Daß der strenge 
Puritaner nicht auf des Friedländers Seite steht ^ kann kaum über- 
raschen; fiör ihn ist die Blutnacht von Eger nur die gerechte Strafe 
für Lützen, und höhnend ruft er dem Gefallenen zu: 

«Qjuod si cruenta morte pereundum fuit, 
Cecidisse malles forsan hostili manu. 
Nimc puto, videntur fata Papenhemii 
Tuisque Tillii invidenda Manibus. » 

Doch völlig ungerecht urteilt Alexander Gill nicht: 

»Quam iustus ille Ferdinandus exstitit 
Non quaero.» 

Ihm ist der Kaiser das Werkzeug göttlicher Gerechtigkeit, aber 
nicht immer ist das Werkzeug einer gerechten Sache fleckenlos. — 
Ganz anders als der Lehrer tritt der Schüler, der Dramatiker Glap- 
thome dem Stoffe gegenüber K Er erblickt vor allem das vorzügliche 
Material, das sich ihm darbietet; seinen Zuschauem etwas Spannendes 
zu schaffen, ohne von der frischen historischen Wahrheit stark abzu- 
weichen, das ist sein Hauptziel. Zuthaten waren gestattet und Glap- 
thome hat von dieser Freiheit ausreichenden Gebrauch gemacht. Er 
gibt dem Friedländer zwei Söhne, Frederick und Albertus, und daß 
die Liebesintrigue nicht fehle, erscheint Emilia, die Tochter des 
Herzogs von Sachsen-Weimar. Doch hievon späten 

Die Handlung fuhrt uns mitten in den Kreis der Feldherrn, unter 
welchen das Entsetzen herrscht auf die Nachricht, Wallenstein müsse 
zurücktreten, namentlich Lesle tritt anscheinend begeistert fiir die 



dramatischen, wie sein Streit mit Ben Jonson beweist. Er starb 1636. Der Sohn 
(1597 bis 1642) war bekannt als lateinischer Gelegenheitsdichter und verfasste 
sogar griechische Poemata. Vgl. A. Stern, Milton und seine Zeit I, 31, 42, 80, 206. 
^ Ueber sein Leben fehlt uns jede genauere Nachricht. Wir können schließen, 
daß er den vornehmeren Ständen angehörte, ja daß er sogar den Personen des 
Hofes nicht sehr ferne stand. Mit dem Jahre 1643 verliert sich jede Spur von 
ihm. Vgl. Memoir of Henry Glapthome in: Th« Plays and Poems of Henry 
Glapthome. London 1874, in 2 vols., und Max Zwichert, Henry Glapthome. Diss. 
Halle 1881, sowie A. W. Ward, A History of English Dramatic Literature. London 
1875. Vol. n, 353 flf. 



Rechte des angebeteten Führers ein. Er selbst kann sich in das Schreck- 
liche nicht finden: 

fiioivbi 6etm 6ie TPelt, 6ie flouitenb inid|^ ^enmnbert, 
IHe florr vot meiner C^oten ötdge {lan6, 
Sie iperbe tnid^ in ^^em 2(Iter fd^auen 
Der TPürben bar, bes Hu^mes ({an^ beraubt. 
Der mit mir n>ud^5 von meiner 3vi%nCb an^ 
Dvx id^ mit taufenb Tthinben mir erftouftr 

Hier ist nur eine Rettung möglich: Das Bfindnis mit den Schweden. 
Der Kaiser ahnt, welche Gefahr ihm droht; mit Questenberg und 
Gallas hält er Rat, wie dem Abtrünnigen beizukommen sei und Callas 
rät zum Mord. Von beiden Seiten drängt nur die Notwehr zu so 
verzweifeltem Handeln. Ein Vertrag zwischen Wallenstein und dem 
Kurfürsten von Brandenburg und dem Herzoge von Weimar kommt 
zu Stande; durch die Verlobung von Wallensteins ältestem Sohne 
Friedrich mit Emilia, der Tochter des Herzogs von Weimar, wird 
derselbe besiegelt. Jetzt erst, da alles so weit gekommen, fordert 
Lesle seine Landsleute Gordon und Butler auf, am Abfalle nicht 
teilzunehmen, und nicht ohne Stolz weist er auf die Ehre des Eng- 
länders hin, die solches fordere: 

« Shall we theo, 

Here in a stranger country, violate 

The Lawes of hospitality, unmake the ancient faith 

AscribM unto our Nation, by assisting 

A Traytor 'gainst bis lawfull Prince, a Generali 

Against that power which gave bim that command, 

Betray tbat royall Master, to wbose bounty 

We owe our lives: first ratber let's resolve, 

To open all bis treasons, bis proceedings, 

Unto our Lord tbe Emperour» Act 11, Sc. i. 

Und in der That begeben sich die Drei zum Kaiser, verraten 
Alles und Lesle nimmt sogar selbst den Auftrag an. Wallenstein zu 
ermorden. 

Während des Friedländers zweiter Sohn, Albert, sich um die 
Gunst der schönen Isabella, der Kammerzofe seiner Mutter bemüht, 
von «Colonell Newman» mit ziemlich rohen Redensarten dazu ange- 
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sp<»iit^ ei^eicht er von der Dame, die ihre Unschuld mit edeln Worten 
verteidigt, daß sie ihn wenigstens mit ihrer Freundschaft beglücken 
will. Rascher gelangt Frederick mit seiner Verlobten zum Ziele; 
bald gibt Emilia ihre ursprüngliche Abneigung gegen die Ehe auf und 
gesteht; My Lord, receive me freely, J am yours for ever. Der Erfolg 
macht Frederick kühn; er q)ottet über seines Bruders niedrige Liebe 
(You doc intend to marry herl shee is a whore), so daß ein Zwei- 
kampf entsteht, den Newman nur mit Mühe trennt, nachdem Albert 
eine Wunde davongetragen. Unsinnig nennt der Friedensstifter 
solchen Kampf: 

. . . . «I thinke you'r drunk 
With Lübecks beere or Bmnswicks Mum». 

Heimtückisch verrät Friedrich die Liebesangelegenheit seines 
Bruders dem Vater; dieser läßt Albert rufen und tadelt ihn heftig, 
daß er einer Unwürdigen s^in Herz schenke. Die warme Verteidi- 
gung der Unschuld Isabellehs durch Albert trägt diesem vom Vater 
die Erlaubnis ein, die Geliebte zu heiraten, jedoch unter der grau- 
samen Bedingung, daß er sie am nächsten Morgen mit eigener Hand 
umbringe. Während der Unglückliche um Gnade fleht, tritt die 
Herzogin ein und klagt Isabella an, sie habe ihr einen kostbaren 
Schmuck gestohlen. Alberts Eifer, die Angeklagte vor dem Ver- 
dachte seiner Mutter zu schützen, reizt Wallenstein so sehr, daß er 
in der Wut den Sohn ersticht, worauf er befiehlt Isabella zu hängen, 
was sogleich vollzogen wird. 

Gewagt ist die Rolle, die Lesle, Gordon und Butler spielen. 
Sie haben Wallenstein gestanden, daß der Kaiser sie beauftragt, ihn 
aus der Welt zu schaffen; und bald darauf treffen wir sie wieder in 
Beratung, wie Wallenstein in die Falle nach Eger zu locken sei. 
Am grausamsten zeigt sich dabei Lesle, der auch Terzky, Kinsky, 
Newman und Illawe opfern will. Eben sind die drei Treulosen wieder 
bei ihrem Feldherm eingetroffen, als dieser sich müde niedergelegt 
hat, um unter dem Gesänge des Pagen einzuschlummern. Die 
Herzogin sendet den Knaben ans Lager ihres Gemahls, die Ankömm- 
linge zu melden. Aber Wallenstein glaubt den Geist des ermordeten 
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Sohnes zu sehen, stürzt sich mit dem Dolche auf ihn und erstiehl 
den Pagen. Die Herzogin ist entsetzt über das abermalige Vergießen 
unschuldigen Blutes; denn auch Isabella war unschuldig: der ver- 
schwundene Schmuck hat sich wieder gefunden. Wallenstein bemüht 
sich beim Eintreten der Generäle seine Bestürzung zu verbergen und 
nimmt die von Gordon überreichten Schlüssel der Stadt Eger ent- 
gegen; auch seine wahren Anhänger sind überzeugt» daß er dort 
allein vor den Nachstellungen des Kaisers sicher sein werde. 

Dem Kaiser, welchem bange ist, die Soldaten möchten sich auf 
die Seite des angebeteten Feldherm stellen, wird bald durch einen 
Boten Lesle's die Naduicht gebracht, der Gefurchtete sei in Eger ein- 
gezogen und werde nicht wieder entkommen. An der Tafel des 
Verräters Lesle treffen die Führer alle zusanmien mit Wallenstein. 
Düstere Gedanken und Ahnungen quälen diesen, er kann an der 
Freude seiner Tafelgenossen nicht teilnehmen, v^e fröhUch sie ihm 
auch zutrinken mögen imd darum entfernt er sich. Unermüdlich 
fordert der heitere Newman die Zechenden auf, die Gesundheit 
Wallensteins auszubringen: verflucht sei, wer nicht ehrlich mithält. 

«May he dye for droughth, like a Westphalia Pig, 

r th' dog dayes, or be choakt with eating tosted cheesel» 

Er selbst. thut jedem Bescheid: 

«And 'twere the Tun of Heidieberg, Fd drink it offl» 

Eben ist Newman bereit, beim «Neckarwein» einen Rundgesang 
anzustimmen: 

«A military Madrigall, I leam'd it 
Of a right Impe of Mars, a red-fac'd Serjeant, 
At Halberstat» 

als vier Soldaten eintreten und Terzky, Kinsky, Ulawe und Newman 
erschießen; sterbend klagt der Spaßmacher Newman: «they have 
spoil'd my drinking.» Lesle aber fordert nun auf, den General selbst 
zu töten, das sei das größte Werk und ein Verdienst fürs allgemeine 
Wohl, wie die Ermordung Caesars durch Brutus. — In einem Selbst- 
gespräch enthüllt Wallenstein die schweren Gewissensbisse, die ihn 
quälen; sein geängstigter Blick hat wiederum die Gestalten Alberts 
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und Isabellens gesehen, sie winkten ihm, er möchte ihnen folgen. 
Den Tod furchtet er nicht, je rascher er an ihn herantritt, um so 
willkommener. 

0hl but to dye surchargM with mortall Sinnes, 
Such as can kill our everlasting beings, 
Our soules, and send them hence to bathe in floods 
Of living fire; there, that's the frightfull mischiefe, 
The other's but a trj^e .... 

und in diesem Augenblicke tritt Gordon ein und stößt feige seinem 
Feldherm das Schwert in den Rücken, dieser jedoch weiß wohl, daß 
Lesle der Urheber der schmachvollen That ist: 

.... So freut bet feige ^afe 
Sid^ an bes Cöwen Cobe; bod^ bir, Cesle, 
Der fd)dnMid[^ mir bie Creue f)at gebvod^en. 
Dir 0ii bes legten THem^xx^ts 5(ud^: 
Du f)aft als ßenfter nur bes Fimmels Urteil 
3(n mir voEgogen« — TTTeine Sünbe 
Per^ei^^ mir ber aXbnäd}i^^e (Sott! Jä^ büjge 
Süx €f)XQexi nid^t, bod^ für bie i^aufamfteit! 

Konnte man in einzelnen Scenen zu der Ansicht verleitet werden, 
Glapthorne sei wirklich im Besitze der wahren dramatischen Kunst, 
so hat er selbst durch die letzten Worte, die er seinem Helden in 
den Mund legt: «I dye, not for my ambition, but my cruelty» dafür 
gesorgt, daß wir ihn nicht überschätzen. Seine Begriffe vom Wesen 
des Tragischen erheben sich nicht über diejenigen der minder talent- 
vollen Vorgänger Shakespeäre's. Ihm genügt es, die tragische Wen- 
dung als natürliche Folge gemeinen Verbrechens darzustellen, und 
zur Erhöhung der Anschaulichkeit steigert er die Missethaten ins 
Unnatürliche, Auf diese Weise wird Wallenstein zum tyrannischen 
Wüterich, der seinen Sohn vor unsem Augen durchbohrt und dessen 
Geliebte auf offener Scene am Galgen taumeln läßt. Jede Anwand- 
lung von Sympathie für das Opfer der Verschwörung muß im 
Hinblick auf solche Thaten verschwinden. ^ Gleichwohl darf dem 



* Mit vollem Recht verweist Ward (History of English Drama tic Literature 
n, 355) und nach ihm Zwickert (a. a. O. p. 36) auf die «Spanisb Tragcdy.» 
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Dichter dramatisches Geschick nicht abgesprochen werden. Von der 
Schlußscene des vierten Aktes an ist Wallcnstein mit setner Unndiei 
seinen Befürchtungen, seinen Visionen vortreölich gezeichn^; ^ch 
die Gestalt des Erzverschwörers Lesle ist mit Gewandtheit durchge- 
führt; Newman ist bei aller Derbheit doch nicht abstoßend und wirkt 
zumal im letzten Akte mit seiner heitern Lautie erieichtemd auf die 
übergroße Spannung. Beide Liebesintriguen dagegen sind nach der 
gewöhnlichsten Schablone gearbeitet. Wo der Einfluß Ben Jonson's 
sich zeigen soll, den man in Glapthome's Wallenstein hat sehen 
wollen/ vermag ich nicht zu erkennen; wohl aber verleugnet sich 
Shakespeare's großes Vorbild nicht. Wallensteins Sehnen nach Ruhe, 
sein Wunsch, der Knabe möchte ihm singen, der Geist, der ihm 
erscheint (Akt IV, Sc. 3.) — alles erinnert unmittelbar an die Lage 
des Brutus in Julius Giesar (ebenfalls Akt IV, Sc. 3), so daß es 
wörtlichen Hinweises nicht mehr bedurft hätte.* 

Den Schauplatz der Handhing ändert der Dichter in freiester 
Weise; wir werden fortwährend zwischen dem Lager Wallensteins, 
dem kaiserlichen Hofe und Eger hin- und hergeführt, einmal auch 
zum Herzoge von Weimar und zum Kurfürsten von Brandenburg 
nach Dresden (Akt 11, Sc. i), so daß die Angabe auf dem intel- 
blatte: «The Scene, Egers» sich als durchaus ungenau herausstellt. 

Gkpthome fiir diese Tragödie Quellen nachzuweisen dürfte im- 
möglich sein, da er an Geschichtlichem nur gerade so viel bringt, 
als er in jedem der damals schon nicht mehr seltenen Zeitungsberichte 
über die Kriegsereignisse auf dem Kontinent finden konnte. Alles 
Weitere sind seine Zuthaten und an eine Anlehnung an Vemulaeus 
ist nicht zu denken. 

Zur Aufführung gelangte Glapthorne's Albertus Wallenstein jeden- 
falls um 1636,' wohl auch schon vorher; indessen haben wir keine 

• Zwickert p. 37. 

• Akt V, Sc. 2: ... As great Julius 

Fell by bis much lov'd Brutus . . . 

• F. G. F/«iy, A Chronicle History of the London Stage 1559— 1642. Lon- 
don 1890, p. 341. — Drucke sind vom Jabre 1639 und 1640 nachgewiesen. 
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Nachricht über die Aufaahme, welche dem Stücke zu Teil wurde, 
ebensowenig wissen wir über die Zahl der AuflFührungen. Mit dem 
beginnenden Bürgerkriege verschwand es natürlich und die Restau- 
ration scheint demselben keine Wiederbelebung gebracht zu haben. 

Was aber die Heimat versagte, gewährte gerne die Fremde. 
Während des ganzen 17. Jahrhunderts haben bekanntlich englische 
Schauspiele von englischen Komödianten aufgeführt vielfach die Unter- 
haltung fiir den deutschen Bürger geliefert.^ Auch deutsche Truppen 
bemächtigten sich des importierten Stoffes; kaum ist ein englischer 
Dramatiker von irgend welcher Bedeutung zu finden, der nicht auf 
diese Weise in Deutschland vertreten wäre. Ein durch glücklichen 
Zufall erhaltener* und — wie jetzt ziemlich sicher nachgewiesen ist® — 
aus dem Jahre 1690 stammender Theaterzeddel einer solchen Schau- 
spielerbande kündet nun Folgendes an: 

JlTontags i>cn 3tcn September 

60U bmm refpehtit)e l)o(^geneigten ßeb^^abern ber Ceutf(^en 
Sc^aufpiele ju fonberbarem TDo^Igefallen prdfentiret rperben. 

Die XOeit=Mamte l&iporic 

Perfonen: 

1) Setbinanbus L, Kdmifd^er JRaifer. 

2) jSerbinanbiis n., Mmq von Ungarn. 

4) (ßraf (öuejlenberö J ^^^^^- ^^'^'• 



^ W. Crü:^enach, die Schauspiele der englischen Komödianten. Stuttgart 1889. 

* Abgedruckt in den Baltischen Studien. Hg. von der Gesellschaft für Pom- 
mersche Geschichte und Alterthumskunde. Stettin 1836. Jahrg. III, Heft 2,p. 254—57. 

• Joh. Bolte, Eine englische Wallensteintragödie in Deutschland. (Zeitschrift 
für deutsche Philologie. Halle 1887. Bd. 19, 93—97.) 
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9) JiäbtUa, (Cammer :7fr. btt} XOcäknfL 0ema^lin. 

10) 1^0^ von TPei^mar. 

11) 2UinUia, bfffen (Tobtet. 

12) <fh:af von 2(m^etnu 

S Ä } ^'"^^«* ««"f««- 

15) J0an>, IDaüenfieins ntorfd^oIL 

16) <Dbrtfler feste ^ 

17) ibbxifUt <5or6on [ fo 6en IDoÜenfietn unb feine Cveahiren tdbten. 

18) top. aSuttlet i 

19) ITeunum, VDcäknfL po^fiüiä^ Kittmeiflev. 

20) Der ilod^. 

21) €in voUet'tkfc^entt Keuter. 

22) €in poQe. 

^1 1 IHe Äenker. 

Summarischer Inhalt: 

Act I. Sc. I. Der Kayser rüstet sich wider Wailenstcin, weil 
er von seinem Generalat nicht abweichen will, zum Kriege ; befiehlet 
sowohl dem Gallas eine Armee wider ihn aufzubringen, als auch den 
Questenberg nach Ungarn zu schicken, um etliche HülfFs-völcker herzu 
zuführen. Sc. 2. Wallensteins Kriegs - Officirer verwundem sich, 
daß ihr großer General resigniren soll, und haben deswegen allerhand 
Anschläge. Sc. 3. Nachdem Wallenstein selbst zu ihnen konmien, 
und von allen beklaget worden, beschließen sie, sich wider den Kayser 
aufFzulehnen, und niemand anders als ihren General davor zu erkennen, 
worbey Neuman possirlich mit prahlet; Wallenstein schicket Illaw 
nach dem Hertzog von Weymar und Grafen Amheim, eine Alliantz 
mit ihnen zu machen. Sc. 4. Rittmeister Neuman gibt dem jungen 
Alberto einen Verweiß, daß er sich in die Isabella verliebet, und unter- 
richtet ihn, wie er sie auf andere Manier zur AfFection bringen soll. 
Sc. 5. Albertus will zwar bei Isabella Neumans Rath sich gebrau- 
chen, aber auf ihr demüthiges Abrathen wird er wieder auf andere 
Gedanken gebracht. 
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Act 2. Sc. I. Nachdem Wallenstein mit den Bunds-Genossen 
conferiret, beschliesset er auf das Geschwindeste seinen Anschlag ins 
Werk zu setzen. Sc. 2. Rittmeister Neuman unterrichtet den 
jungen Friderich, wie er sich bei Aemilia seiner Liebsten verhalten 
soll. Sc. 3. Der Hertzog von Weymar beredet seine Prinzessin 
Tochter, den jungen Friderich zu ehlichen, der sich auch durch aller- 
hand Liebkosungen bei ihr aufs Beste insinuiret. Sc. 4. Lesle, 
Gordon und Buttler tragen Bedencken, dem Wallenstein wider den 
Kayser beizustehen, und beschließen, vielmehr solche Verrätherey zu 
entdecken. Sc. 5. Der Kayser und König von Ungarn schelten des 
Wallenstein Mein-Eid, und machen sich parat, ihm zu widerstehen. 
Sc. 6. Lesle, Gordon und Buttler offenbahren dem Kayser des Wallen- 
steins Verrätherey, und versprechen Sr. Majestät, ihn hinzurichten. 

Act 3. Sc. I. Friderich fähret fort, Aemilia zu seiner Liebe 
zu persuadiren, die sich auch ihm als seine Gemahlin ergiebt. Sc. 2. 
Wallenstein verwundert sich über seiner Söhne Liebs- Affairen , wobei 
Neuman mit schertzet. Sc. 3. Friderich kömmt mit Aemilia, und 
bittet um Hochzeit mit ihr zu machen. Sc. 4. Lesle, Gordon und 
Buttler offenbahren dem Wallenstein, daß sie von dem Kayser ernennet 
sejoid, ihn zu tödten, und stellen sich, als wann sie ihm am allerge- 
treuesten wären. Sc. 5. 6. 7. Der junge Albertus liebkoset die " 
Isabella, Friderich verweiset ihn solches, sie kommen darüber mit 
dem Degen zusammen, werden aber von Neuman auf fossirliche 
Art geschieden, und wieder vereiniget. 

Act 4. Sc. I. Friderich hat Albertum bei Wallenstein ver- 
rahten, wegen der zur Isabella tragenden Liebe, die Gemahlin bittet 
vor ihn, wird aber vom Wallenstein abgewiesen. Sc. 2. Wallen- 
stein verweiset aufs Grausamste dem Alberto seine Liebe, er aber 
rechtfertiget sich aufs Beste. Sc. 3. Die Gemahlin bezüchtiget die 
Isabella Diebstalls, Wallenstein befiehlet sie aufzuhenken, als aber 
Albertus einen Henker, der sie angreiffen will, ersticht, wird er gleich- 
falls von dem Wallenstein in der Furie hingerichtet. Sc. 4. 5. Ein lustiges 
Interscenium von dem Koch und einem besoffenen Reuter, welche 
Wallenstein will henken lassen. Sc. 6. Wallenstein befiehlet seine 

3 
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kleinen Pagien, niemand zu ihm kommen zu lassen, als ihn aber der 
Pagie auf der Hertzogin Befehl aufwecket, wird er von ihm erstochen. 
Sc. 7. Lesle, Gordon und Buttler invitiren den Wallenstein nach 
Eger, und Gordon überreichet ihm die Schlüssel derselben Vestung. 
Act 5. Sc. I. Lesle, Gordon und Buttler tractiren den Wallen- 
stein nebst seinen Creaturen aufs Beste, und wie der Wallenstein 
wegen Melancholey Abschied nimmt, fahren doch die Andern fort, 
und machen sich mit Singen und Trinken recht lustig, bis sie zuletzt 
noch eine Gesundheit trinken, worbey Tertzki, Kinski, Illaw und 
Neuman von den Andern erschossen und weggeschleppet werden. 
Sc. 2. Wallenstein wird auf seinem Bette beunruhiget von den Geistern 
der von ihm Ermordeten, worüber er in Todes-Gedanken geräth, doch 
aber wieder einschlummert. Sc. 3. Gordon kommt nebst Lesle und 
Buttler heimlich geschlichen, und giebt dem Wallenstein mit der 
Partisane einen Fang, worüber er sich noch zuletzt als ein sterbender 
Löwe erzeiget. 

TTac^ biefer feaupt»2tctton foU jur Jaurjweil befc^Iiegen 
ein lujliges TTac^fpiel^ genannt: 

Die bvä fcitfamc Berge* 

Der Sc^auplalj ift auf bem 25erttnif(^en Sat^-Äoufe, 
unb n)irb um 4 Uf)x arxQtfanQm. 

Wohl niemand, der die Glapthorne'sche Tragödie gelesen, wird 
einen Augenblick daran zweifeki können, woher die Schauspieler in 
Berlin ihr Stück bezogen haben ; die Verteilung und Zahl der Scenen 
ist zwar etwas verschieden, Scene 4 und 5 des vierten Aktes sind 
eine Einschiebung, sonst aber ist die Uebereinstimmung mit dem 
Albertus Wallenstein Glapthorne's eine vollständige.* Daß eine eng- 
lische Truppe schon vor 1690 das Drama auf den Kontinent ge* 
bracht, ist durchaus wahrscheinlich; zu kühn wäre es indessen, ohne 



* Bolte hat a. a. O. den genauen Nachweis geleistet. Irmer (Nord und Sud 
57, 254) hat merkwürdiger Weise davon nichts bemerkt, obgleich er 4 Jahre 
nach Bolte schreibt. 
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Weiteres anzunehmen,^ es liege dasselbe Stück vor, wenn «in der 
Zeit gleich nach dem 30jährigen Kriege» im Hause eines Kapitän 
Nielsen auf der Langenstraße zu Bremen von «sächsischen, hoch- 
deutschen Comödianten » aufgeführt wird: «eine weltberufene, wahr- 
haftige und schauwürdige Materie, genannt der verrathene Verräther, 
oder der durch Hochmut gestürzte Wallenstein, Herzog von Fried- 
land. »* Hier dürfte weit eher ein Machwerk in Frage kommen, das 
etwa im Sinne eines Micraelius gehalten sein könnte ; denn schwerlich 
hätte man «gleich nach dem 30jährigen Kriege» deutschen Zuschauern 
einen von der Wirklichkeit so stark verschiedenen Wallenstein vor- 
führen dürfen wie den Glapthorne'schen. Ein halbes Jahrhundert 
später konnte man sich das weit eher gestatten. 

Bei dem Anteil, den die Fran:(osen an dem großen Kriege nahmen, 
ist die Erwartung durchaus gerechtfertigt, daß auch sie die glänzendste 
Gestalt desselben schon früh auf den Brettern hätten erscheinen lassen: 
alle Nachforschungen haben bis jetzt zu keinem Ziele geführt.* Wohl 
aber ist auf dem Bodens Italiens ein Versuch gemacht worden, der 
trotz seines geringen Umfanges Großartiges hätte erwarten lassen. 

Aus einer italienischen Handschrift der Münchner Bibliothek* 
veröflFentlichte Georg Martin Thomas 1858 ein strophisches Gedicht,* 

* W. Creizenach a. a. O. p. XLIX thut das zwar, aber er bleibt hiefür, sowie 
auch für die nachher von ihm genannten Wallenstein-Aufführungen den Beweis 
des Zusammenhanges mit Glapthome schuldig. 

■ J. H. Dtmt%e, Geschichte der freien Stadt Bremen. 185 1, Bd. IV, $82. 

• Seit Elze (Chapman's Tragedy of Alphonsus. Leipzig 1867, p. 24) die 
Notiz gebracht, der französische Dichter Sarräsin (1603— 1654) habe ein Wallen- 
steindrama verfaßt, ist diese Angabe in eine Reihe von Büchern übergegangen. 
Nun besitzen wir aber von dem genannten Schriftsteller nur eine historische Ab- 
handlung: «La conspiration de Valstein» (Oeuvres de Mr. Sarräsin. Paris 1696, 
p. 71 -—109) und mein verehrter Kollege, Herr Professor Morf, sowie sein Schüler, 
Herr A. Späti (welcher demnächst eine Untersuchung über Sarräsin veröffentlichen 
wird) können durchaus keine Spur von einem solchen Drama bei Sarräsin entdecken. 

* Codex Italiens Nr. 243. 

• Wallensteins Ermordung. Ein gleichzeitiges italienisches Gedicht. Heraus- 
gegeben, eingeführt und mit andern unbekannten handschriftlichen Belegen aus- 
gestattet von Georg Martin Thomas. München 1858. 4*. 24 Seiten. 
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das einen Monolog Wallensteins oder (im Anfange wenigstens) eine 
Rede des Unglücklichen, die er an seinen Mörder richtet, darstellt. 
Er ruft diesem zu*: 

« Halte zurück, zurück das Eisen, ach ! wende ab die Hand, un- 
menschlicher Mörder! Welches Wagnis, welche Kühnheit treibt dich 
so grausam gegen den ersten Krieger des Reiches, du Ruchloser? 
Wohl ist entwaffnet der Arm, doch gut gerüstet das Herz, das auch 
sterbend den Tod nicht fürchtet. Zurück, fliehe. Grausamer! furchtest 
du nicht die Gerechtigkeit des Himmels und der Erde? 

Ich habe die Goten und Schweden glücklich bezwungen, ich bin 
der unbesiegte Fürst, Albrecht der Mächtige. Zitterst du nicht vor 
meinem Namen, nicht vor der mich schützenden Gottheit? Ich bin 's, 
ich, der mitten unter Schwertern das Erbarmen doch gekannt hat. Ich 



* Wir teilen hier auch den Originaltext nach Thomas mit: 

Alberto Volestain, Generale deU' Imperio, latto uccidere da Ferdinando II, 

per Bospetto di ribello. 

Ferma ferma quel ferro, 

Deh! ritieni la mano 

Homicida inumano, 

Qjial ardir, quäl fierezza 
• Contro '1 primo guerrier ch' habbia 1' Impero 

Ti moue ä incrudelire, empio che sei? 

Se disarmato b il braccio, 

£ ben armato il core 

Che non teme la morte anche morendo. 
*• Ferma, fuggi crudcle, ahi! non pauenti 

La giustitia del cielo e delle genti? 

Son' io del Goto e Sueto 
L' espugnator felice, 

Di io sono il Prence inuitto, 

Alberto il grande io sono. 

E non temi il mio nome, anzi il mio nume? 

Son' io, son' io pur quell o, 

Che tra barbare spade 

Seppe usar la pietade. 
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bin der deutschen Tapferkeit Führer ; ich bin's, der dem großen Fer- 
dinand bei allem Unheil, bei allem Verderben das Scepter in die Hand 
gedrückt, die Krone aufs Haupt gesetzt hat. 

O mein Gebieter! ist's wahr, daß du den Tod desjenigen for- 
derst, der dir das Leben gegeben? Und ein ruchloser Meuchelmörder 
ist der Diener deines harten Willens? Sterben soll er, der dir den 
Nacken der Rebellen niedergeschmettert hat? Schüchtern und ver- 
zagt soll er nun das Mitleid anflehen? Das soll der Lohn sein für 
meine Dienste? O schlecht vergoltene Treue! 

O geschmähter Kaiser, nicht Verräter bin ich, wohl aber verraten! 
Wo seid ihr Soldaten, ihr sieggewohnten Genossen? Ach! wer reicht 
mir Hülfe in so großer Bedrängnis? Eilet und wendet ab das mör- 
derische Eisen ; lasset auch mich^las Schwert ziehen, auch mich den 
Schild erfassen; doch fürchten werde ich mich nicht, auch wenn ich 
nackt und bloß bin. 



«0 Del Germano ualor son' io la scorta, 
Son' io colui ch' al gran Fernando posi 
Fra le perdite sue, fra le ruine 
Lo scettro in mano, e la Corona al crine. 

O mio Signorl fia uero 
*' Che tu mandi la morte 

A chi ti di^ la uita? 

E ch' un empio sicario 

Del tuo crudo uoler ministro sia? 

Dourä morir, chi seppe 
^ La ceruice atterrar de tuoi ribelli? 

Dourö timido e uile 

Implorar la pietade? 

Qpesta del mio seruir fia la mercede? 

O mal premiata fedel 

" O Cesare schemito, 

Io non son traditor, mä ben traditol 

Doue sete soldati, 

Compagni miei alle uittoric auuezzi? 

Ahil chi mi porge a si grand' huopp aita? 
*® Correte, e ritenete 
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Sage mir, Caesar, sage mir, in welcher Schule und wo hast du 
gelernt und gesehen, daß man mit Undankbarkeit die Treue lohnt? 
Wer hat dich im Reich, in der Herrschaft erhalten als diese Rechte? 
So viele Palmen hast du erlangt, wie ich Ruhm und Ehre, ich, der 
ich glücklich gelebt, ich, der ich wohl tausendmal das Schwert ge- 
schwungen habe, zu opfern den Hieb deiner großen Macht. 

Du Schwert, unglückseliger Stahl, den ich niemals geführt, ohne 
Wunden zu schlagen, am Ende meiner Tage soll ich den Ruhm ver- 
lieren, der mir teurer ist als das Leben? Von so hartem, ungerechtem 
Urteil, wer wird mich befreien? So bin ich doch Verräter, doch 
schuldiger Empörer? Auf Gott berufe ich mich, und soll ich denn 
einmal zu Grunde gehen, so will ich doch nicht ungerächt scheiden. 
Kann die Hand mich nicht verteidigen, so wehre sich das Wort. 

II ferro micidial; date mi campo 
Che stringa anch' io la spada, 
Ch' imbracci anch* io lo scudo, 
Perch^ Don temo poi 
** Benchfe sia freddo e nudo. 

Dimmi Cesare, dimmi 

A quali schuole e doue 

Apprendesti e uedesti 

Pagar d* ingratitudine la fede ? 

Chi ti fermö nel regno e nell* Impero 

Altro che questa destra? 

Tante palme acquistasti 

Qpante corone e glorie 

Io, che uissi felice, 

Io, che uibrai ben mille uolte spada 

Sacrificando i colpi al tuö gran nume. 
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Spada, ferro fatale. 

Che non toccö giä mai senza far piaga, 
N& piaga fece mai se non mortale 1 
•® Nel fin della mia uita. 
Perder dourö gl* applausi 
Piu cari della uita? 
Da sentenza si fiera e cosi ingiusta 
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O Caesar, Tyrann ! Um deines harten Urteils, um deines Verrat^, 
um deiner gebrochenen Treue, um deines schnöden Lohnes willen bitte 
und flehe ich den Himmel, daß, was übrig geblieben ist vom gotischen 
Heere, sich gegen dich vereine, daß sich rüste und dich unterdrücke 
der mächtige türkische Herrscher. Vom Norden mögen sich erheben 
die räuberischen Ungetüme und mit schrecklichen Krallen in deinen 
Eingeweiden ihren Zorn stillen. Gespenster, LarVen, Ungeheuer, Flam- 
men, Eisen und Ketten mögen sich zu demem Untergange verschwören, 
mögen ein Ende bereiten dem ruhmvollen Laufe deiner Jahre, 

Doch wehe mir! was sage ich? Ach Gott, wohin verirrt sich 
die dreiste, unvorsichtige, freche Zunge? Es lebe, es lebe mein Ge- 

Chi fia che mi sottragga? 
•• lo dunque traditore? 

10 dunque reo ribello? 
A Dio m'appello, 

E se morir pur deggio, 
Non fia ch' inuendicato al men' io pero, 
^° Doue non puö la man, giunga il pensiero. 

O Cesare tiranno 

Per giuditio si fiero, 

Per cotal tradimento, 

Per la tua rotta fede, 

Per guiderdon si ingrato 

Prego e supplico il cielo 

Che le reliquie sparte 

Deir csercito Goto 

S*uniscan contro tc, s*armi e t'opprima 

11 gran Trace signore, 
Sorgan dalP aquilon mostri rapaci 
E CO lor grandi artigli 
Nelle uiscere tue sfoghino Tire. 
Ombre, larue, portenti, 

®" Fiamme, ferro, catene, 
Congiurati a tuoi danni 
Tronchino alle tue glorie il corso, e gl* anni. 

Ohimfe che parlo? Oh Dio! doue trascorre 
L'incauta, ardita e temeraria lingua? 
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bieter! Es erlösche die Glut meines Zornes in meinen Thränen, in 
meinem letzten Blute, das ich für dich vergieße; ach vergib den 
Zorn dem Sterbenden! 

Schon kann ich dem tödlichen Stoße nicht mehr entfliehen; und 
könnt' ich's, bei Gott ! nicht thät ich*s, selbst nicht auf deinen Befehl. 
Dir gehört dieses Leben; wie ich es für dich wohl tausendmal dem 
feindlichen Ansturm ausgesetzt, so soll auch deinem Winke mein 
letzter Augenblick gehorchen. So sterbe ich denn, mem Herrscher; 
doch niemand sage, daß ich mit der Schmach des Treulosen, des 
Verräters dahinziehe; das war und bin ich nicht; niemand halte mir 
vor, ich sei strafbar und schuldig, Lüge und Trug sind ferne von mir. — 

So fiel der arme Herzog, der des großen Reiches Stütze und 
Licht gewesen, der durch so viele Triumphe stolz, übermütig, trotzig 



•® Viui, uiui Signore! 

S'estingua la fauilla del mio sdegno 

Nelle lagrime mie, 

Ne miei estremi sudori, 

Che per te sparst, e spargo. 
•^ Dehl perdona Tardire ä chi si more. 

Giä non posso fuggire il colpo atroce 

£ se potessi, io giuro, nol farei, 

Mentre cosi comandi. 

Giä questa uita ^ tua. 
*°® Come per te mille uoltc Tesposi 

Ai perigliosi incontri, 

Cosi da i cenni tuoi 

Deue pendere il termine fatale. 

Ecco io moro, Signore, 
*°* Ma non fia giä, ch' io mora 

Con quel titol d' infame e traditore, 

Che tal non fiii ne sono 

E s'alcun dirä mal 

Che colpeuole sia, ch* io sia nocente, 
"0 Dico ch'egli h bugiardo e che ne mente. 

Cosi '1 pouero Duce 
Che fü del Grand' Impero 
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einherschritt, so fiel er kraftlos auf sein Lager, ohne Rüstung, un- 
bewaffnet, durchbohrt von einem gemeinen Krieger, getaucht ins 
eigne Blut.» 

Mit viel Scharfsinn hat der erste Herausgeber dieser Verse (Tho- 
mas) nach dem Dichter geforscht und er ist zu einem befriedigenden 
Ziele gelangt. In Fulvio Testi (geb. 1593 in Ferrara, gestorben in 
Modena 1646) fand er einen Mann, der in Wallensteins Nähe ge- 
kommen, da er als Rat und Vertrauter des Herzogs Franz L von 
Modena 1632 nach Wien geschickt worden war; dort war Testi 
Zeuge der Wiedereinsetzung des zu Regensburg so schwer gekränkten 
Feldherm; dort hat er wohl jenen Brief und das schwungvolle Sonett 
verfasst^, mit dem er dem Herzoge von Friedland Glück wünschte. 
Auch Charakter und Sprache der zahlreichen Gedichte des Mannes, 



II sostegno e la luce, 
Che di tanti trionfi 
*" Andö superbo, baldanzoso, altero, 
Ignudo, inerme, in letto 
Da fantaccino indegno 
Cade trafitto esangue, 
Immerso nel dolor, nel proprio sangue. 

* Poesie liriche del Conte D. Fulvio Testi. Venetia s. a. 16®. p. 550 — 554. 
Das Sonett lautet: 

Data r orribilchioma in preda a venti 

Scorrea i campi Nemei Leon feroce 

£ desolata da Tartiglio atroce 

Piangea la Grecia i suoi perduti armenti. 
Dal fiero mostro a liberar le genti 

Ercole il Domator corse veloce; 

Ed applauso commun, Concorde voce 

Chiamollo Iddio, posel trä gl'Astri ardenti. 
Da le Gotiche selue iniqua sorte 

QM spinse empio Leon, che rugge, e stride, 

E porta in toruo ciglio orror di Morte. 
Tu Taffronta, Signor: tu P omicide 

Sue zanne appendi a le Cesaree porte, 

Et io dirö, che sei maggior d'Alcide. 



42 

die so viel Uebereinstimmendes mit dem erhaltenen Bruchstücke 
zeigen, berechtigen uns vollauf zu der Annahme, daß dieses Fragment, 
dessen Vollendung wohl kaum je in Aussicht genommen war, das 
Werk Fulvio Testi's ist. 

So hat auch im Süden der Ruhm Wallensteins seinen Wiederhall 
gefunden, so ist ihm auch dort die Teilnahme nicht versagt worden, 
die dem glänzenden Gestirne gebührt, selbst wenn es durch eigene 
Schuld die strahlende Laufbahn sich plötzlich abschneidet. 



Wohl ist keine der hier genannten Dichtungen das Werk eines 
besonders begnadeten Sängers, wohl findet sich unter ihnen keine, 
die als bleibende Verherrlichung des Helden eine erste Stelle in der 
Litteratur beanspruchen dürfte; aber sie alle sind beredte Zeugen 
poetischen Empfindens in einem sonst öden und unfruchtbaren Zeit- 
alter, Zeugen durch ihre Gebrechen und Fehler auch anderseits dafür, 
welch herrliche Gabe uns Friedrich Schiller in seinem Wallenstein 
verliehen hat! 




